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Fürſten hinterm Ladentiſch. 


Durchlaucht Flbteilungschef. — Einft: Seine Mlajeftät, der Sar; heute: Seine Mlajeftät, das 
Publikum. — Gern und ungern geſehene Marenhauskunden. — „Weltreiſende“ im Reifebureau 
und andere Schmerzenskinder. — Der Alltag im Warenhaus. 


Fürſt G., ein vuſſiſcher Emigrant von älte⸗ 
ſtem Adel, arbeitet ſeit einiger Zeit in einem 
großen Berliner Warenhaus als Abteilungs⸗ 
chef. Ein Schickſal von unzähligen, und ſicher 
micht das ſchlimmſte. Aber wie finden ſich die⸗ 
je Menſchen mit der Veränderung der Dinge 
ab? Während ſeiner Arbeitspauſe ließ ſich der 


Fürſt über feine innere Gtel- 
lung zu ſeiner Tätigkeit aus⸗ 
fragen, und es kam ein Ge⸗ 
ſpräch zuſtande, das wert ift, 
in großen Zügen machgezeich⸗ 
met zu werden. „Ich habe“, 
begann Fürſt G. feinen Be- 
vicht, „das bewegte Leben der 


wuſſiſchen Flüchtlinge hinter 


mir. Zuerſt die obligate 
Flucht aus Rußland, dann 
die Ankunft im Ausland oh⸗ 
me einen Pfennig Geld und 
die allmähliche Umſtellung. 
Heute habe ich längſt vergeſ⸗ 
ſen, daß ich ein Gut hatte, ſo 
groß wie eim deutſches lei 
mes Fürſtentum, und daß 
Gawdeoffiziere nicht in der 
elektriſchen Straßenbahn fah⸗ 
ven durften, Nun, heute bann 
mancher große Herr von einſt 
noch froh ſein, wenn er das 
Geld für die Straßenbahn 
übrig hat. Ich kenne Leute, 
die einſt in glänzenden Ver⸗ 
hältniſſen lebten und mand 
mal von ihrer Arbeitsſtelle 
im Zentrum Berlin mach einer 
Vorſtadt zu Fuß gehen müſ⸗ 
jen, Ich habe alles gemacht, 
was eim ehemaliger ruſſiſcher 
Offizier hat durchmachen müſ⸗ 
jen: ich war Kellner, Straßen⸗ 
händler, Oroſchkenchauffeur 
und zuletzt Filmſtatiſt. 80 
Prozent der ruſſiſchen Emi- 
granten haben ſich jahrelang 
als Fihmſtatiſten ernährt. Sie 
wurden gerne von den Regiſ⸗ 
ſeuren genommen, da fie zur 
ſogenamnten guten Geſellſchaft 
gehörten und im Frack und in 
Geſellſchaftstollette gut aus- 
ſahen. Dort gab es für uns 
ſehr gute Verdienſtmöglich⸗ 
feiten. Viele Offiziere, die 
über eine kleine Garderobe 
verfügten, und ruſſiſche Da- 


men mit Toiletten hatten ſe⸗ 


ite Verträge für ein ganzes 
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Jahr, die ihnen manchmal Einkommen bis zu 
50 oder 600 Mark im Monat gavantierten, was 
für vuſſiſche Emigranten geradezu märchenhaft 
war. Dann aber kam der Tonfilm, und mit 
unserer Herrlichkeit war es zu Ende. Unzählige 
Exiſtenzen unter uns ſind durch den Tonfilm 
erbarmungslos zerſtört. Der Tonfilm erfor⸗ 


Stuttgart — die moderne Grosstadt. 


Unten: Links neues Warenhaus von Mendelsohn mit gläsernen Eektürmen. Rechts Ober- 
postdirektion, die an eine Hochburg der italienischen Frührenaissance erinnert. 
Darüber: Links 16-stöckiger Wolkenkratzer einer Tageszeitung. Rechts der Mittnachtbau, 

ein riesiges Geschäftshaus, das der württembergische Staat errichtete 
Ganz oben: Die Weissenhof-Siedlung, an deren Bau die modernsten Architekten Europas 
5 mitwirkten. 

„Das New York Europas“ — „Das Lachen der Welt“ so haben Schriftsteller das heutige 
Stuttgart genannt. Um den malerischen träumerischen alten Stadtkern hat sich ein Rin 
modernster Gross- und Hochbauten gelagert. Reiches, buntes Leben erfüllt alle die neuen 
Strassen, die sich allmählich hinaufziehen zu dem grünen Kranz der Berge und Wälder. 
Tausende neuer kleiner Villen, stehen dort oben, mit einem fast märchenhaften Blick auf 
die Stadt, ins Tal auf das Bett des Neckars, auf das schöne fruchtbare Würtemberger Land 


dert einen kleineren Statiſtenaufwand, vor als 
lem aber muß man die deutſche Sprache gut be⸗ 
herrſchen, wenn man im Tonfilm etwas werden 
will. Das aber können micht 
Da ich die deutſche Sprache ſehr gut beherrſche, 
wäre ich wahrſcheimlich auch im Tonfilm wei⸗ 
tergekommen; ich habe es aber worgezogen, eine 


alle Emigvanten. 


gutbezahlte Stellung im Wa⸗ 
venaus anzunehmen, da hier 
die Arbeit immerhin angeneh⸗ 
mer it, als im Gilmatelier, 
obwohl ich den ganzen Tag 
auf den Beinen fein muß und 
keine Zeit habe, mich hinzu⸗ 
ſetzen. 

Während der Arbeit ges 
hört meine ganze Perſon Sei- 
mer Majeſtät dem Publikum, 
dem ich heute genau ſo diene 
wie früher ſſeiner Majeſtät 
dem Zaren. Es mag paradox 
klingen, daß meine jetzige Ars 
beit mich oft an meine ehema⸗ 
lige Stellung im Garderegi⸗ 
ment erinnert. Die Ube ſtrenge 
Disziplin garantiert hier das 
reibungsloſe Funktionieren eis 
mer großen Organiſation, de⸗ 
ren Aufbau man mit dem ei⸗ 
mer Armee vergleichen könn⸗ 
te. Jeder Angeſtellte wird 
von einem höheren kontrol⸗ 
iert; es find ebenſoviel Rang- 
abjttfungen wie beim Militär. 
Ich will mich aber micht be⸗ 
klagen; denn die Angeſtellten 
„genießen allerlei Bequemlich⸗ 
beiten in den Ruhepauſen. 
Wir haben einen Dachgarten, 
wo man Sonnenbäder nehmen 
kann, Leſeſäle, in denen man 
alle Werke der modernen und 
alten Literatur erhält, Liege⸗ 
ſtühle zum Ausruhen und kal⸗ 
de Duſchen, die im der heißen 
Zeit beſonders wohltuend wir 
ten. Ich bin allerdings der 
Meinung, daß eine kalte Du⸗ 
ſche auch manchem Käufer 
nicht ſchaden würde. Eine Er⸗ 
fahrung habe ich hier gemacht: 
ruſſiſche Damen aus der Emi⸗ 
grantengeſellſchaft zu haſſen. 
Eine deutſche Frau, die ins 
Wawvenhaus geht, weiß genau, 
was ſie will, was fie kaufen 
kann, und wor allem, wie wiel 

Geld ſie ausgeben darf. Eine 


„Die Welt am Sonntag” 


ruſſiſche Dame iſt immer unzufrieden, verlangt 
unzählige Sachen, die fie beficht, ohne das Ge- 
ringſte zu kaufen, und entfernt ſich ſchließlich 
mit dem mie eingehaltenen Verſprechen, noch 
einmal zu kommen, da ſie ſich micht habe entſchlie⸗ 


ſein ſcheinen. Am liebſten würden ſie das gan⸗ 


ze Warenhaus kaufen. 


In der Refſeabteilung kann man reizvolle 
pſychologiſche Studien machen. Da gibt es Leute, 
die „in Gedanken“ veiſen. Sie laſſen ſich Marſch⸗ 


Funkbild der Pariser Warenhaus- Brandkatastrophe. 


Das brennende Pariser Warenhaus „Galeries Nouvelles“. 
Der Schaden wird auf 7—8 Millionen Mark geschätzt. 


ßen können. Viel Spaß machen uns dagegen 
Kunden aus Sowjetrußland. Sie ſind von der 
Herrlichbeit unſerer Warenlager buchſtäblich ge- 
blendet, laufen aus einer Abteilung in die an⸗ 
dere, bewundern die Auswahl und vor allem 
die billigen Preiſe umd kaufen, fo wiel fie kön⸗ 
men. Dieſe glücklichen Landsleute ſind mei⸗ 
ſtens Beamte in leitenden Stellungen, die mit 
Geldmitteln und Diäten reichlich verſehen zu 


Annemarie. 


Romam von Mary Mi fd. 
Copyr. by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


Die Verfaſſerin unſeres neuen Romans 
„Annemarie“, Frau Mary Miſch, gibt uns 
einen mit unendlicher Liebe und außerordentlich 
viel Verſtändnis gezeichneten Ausſchnitt aus 
dem Leben einer kleinen Stadt. Das arme, klei⸗ 
ne Wäſchermädel Annemarie, das fo felig und 
dankbar die Frau des leichtſinnigen, großſpre⸗ 
cheriſchen Ankon wird, entwickelt ſich, wachdem 

` fe von ihm nach kaum zweijähriger Ehe im 
Stich gelaſſen wird, zu einer prächtigen, ſelbſt⸗ 
bewußten Frau, die dem Leben durchaus ge⸗ 
wachſem ift., Auch ihrem Anton iſt fie gewachſen, 
als der Ausreißer veumütig aus Amerika zu- 
wückkehrt. Sie, die ſich zu einer hochangeſehenen 
tüchtigen Geschäftsfrau entwickelt hat, verſteht 
es, auch den Mann: allmählich in die richtige 
Bahn zu lenken. Menſchen von Fleiſch und 
Blut ſind es, die Mary Miſch zeichnet, und de⸗ 
ren Leiden und Freuden wir bis zum Schluß 
mit großer Anteilnahme verfolgen. 


Beginnt in der nächſten 
Ausgabe. 


= 


vouten mach Indien, Aegypten, Paläſtina, Ka- 
nada und Auſtralien ausfertigen, denken aber 
nicht daran, hinzufahven; ſie wären auch gar⸗ 
nicht in der Lage, eime ſolche Reiſe zu bezah⸗ 
len. Sie erleben die ganze Reife am Tiſch des 
Reiſebureaus, verlaſſen dann das Haus im be- 
ſter Laune und fahren dann am Wochenende — 
im einen Vorort. Auch in der Reiſeabteilung 
haben wir viel unter weiblichen Launen zu lei⸗ 
den. Viele Damen laſſen ſich Aufſtellungen 
über eine Reiſe in die entfernteſten Gegenden 
der Welt machen, um dann eine Karte dritter 
Klaſſe nach Thüringen oder mach Heringsdorf 
zu kaufen. Andererſeits leben die Warenhäu⸗ 


Die 900 Jahrieier des Doms zu , 
Speyer. 


Die Feststrasse vor dem Speyerer Dom, 
dessen 900-jähriges Bestehen jetzt gefeiert wurde. 
Der Dom ist die altehrwürdige Begräbnisstätte 

vieler deutscher Fürsten, 
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jer von den Frauen, denn das ſchwache Ge⸗ 
ſchlecht ift zweifellos das ſtärkſte im Kaufen. An 
Ausverkaufstagen wird ja das Warenhaus von 
Damen buchſtäblich geſtürmt. Unter unſeren 
weiblichen Angeſtellten befinden ſich auch zahl⸗ 
reihe Ruſſinnen, die es ſich wahrſcheinlich nie⸗ 
mals haben träumen laſſen, daß ſie einmal wür⸗ 
den hinter dem Ladentiſch ſtehen müſſen. Eine 
ſehr hübſche vuſſiſche Gräfin ift z. B. Verkäu⸗ 
ferin in der Parfumerie⸗Abteilung. Bei ihr 
wird gerne gekauft, erſtens weil fie gut ausſieht, 
zweitens weil ihr angenehmes Weſen und ihre 
Branchekenntniſſe den Kunden imponieren“. 
Auf die Frage, wie die Angeſtellten ihre 
Aubepaufen werbringen, erwidert der Fürſt: 
„Wenn man die Wahrheit ſagen ſoll — ſie er⸗ 
zählen ſich meiſt Klatſchgeſchichten. Kleine Wa⸗ 
renhausangelegenheiten und vor allem jeder 
Streit mit dem Bräutigam oder der Braut wer⸗ 
den zum Beſten gegeben. Oft entſtehen Eifer⸗ 
ſuchtsſzenen wegen des Herrn Abteilungschefs, 
was die unangenehmſten Folgen haben kann; 
denn Flirten zwiſchen Angeſtellten wird von 
der Direktion begreiflicherweiſe nicht gerne ge⸗ 


Grai Luckner unterrichtet 
Dollarmillionäre im Seeiahren 


Graf Luckner, 


der Führer des Kreuzerkrieges im Atlantik von 
1917, den er in seinem bekannten Buch „Seeteu- 
fel“ schilderte, fährt jetzt von New-York mit 
fünfzig amerikanischen Millionärsöhnen nach West- 
indien. Die jungen Leute erhalten an Bord unter 
seiner Leitung eine Art Ferienkurs in Navigation. 


ſehen. Ein beliebtes Gejprähstheme ift auch 
das Ertappen von Warenhaus dieben und bie- 
binnen. Ein ganzer Stab unſichtbarer Detek⸗ 
tive iſt im Haus an der Arbeit. Bevorzugt wer⸗ 
den allerdings weibliche Kräfte. Die Detektivin⸗ 
men erſcheinen in allen möglichen Verkleidungen 
— als ehrwürdige Hausfrauen mit Marktta⸗ 
ſchen, als Modepüppchen, als Hausangeſtellte 
und als ſolide ältere Damen. Wird eine Kun- 
din oder ein Kunde zum erſtenmal ertappt, ſo 
muß er den unangenehmen Weg in das Bureau 
antreten, wo er eine Erklärung unterſchreiben 
muß, daß er mie wieder das Warenhaus betre⸗ 
den werde. Wird der Warenhausdieb zum 
zweiten Mal erwischt, droht ihn eine Anzeige. 
Es geſchieht öfters, daß Damen aus beſten Krei⸗ 
fen im Warenhaus Stoffe mitgehen heißen. Noch 
vor kurzem wurde die Tochter eines angeſehe⸗ 
men Arztes als Warenhausdiebin feſtgeſtellt“. 


Zum Schluß der Unterredung fragte th den 
Fürſten, wie er ſich in ſeiner neuen Stellung 
fühle. Er erwiderte: „Wir haben im Exil ge⸗ 
lernt, daß Arbeit nicht ſchändet. Ich perſönlich 
habe mich vollſtändig umgeſtellt und fühle mich, 
zumal meine Arbeit gut bezahlt wird, ſehr 
wohl“. - 

Wladimir Koropow. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


In aller Kürze. 


Jackie Coogan ſpielt „Tom Sawyer“. Nach 
einer Pauſe von zwei Jahren wird Jackie Coo⸗ 


gan wieder auf der Leinwand erſcheinen. Er ijt 


von der Paramount verpflichtet worden und 
wird in Kürze ſeine erſte Tonfilmrolle ſpielen. 
Er wird den Tom Sawyer, den kleinen Hel⸗ 


film, mit Muſik und Geräuſchen ſynchroniſiert 
und ſtumm. 

Tonfilmarchiv von Ländern und Völkern. 
Die Kameraleute der Paramount⸗Wochenſchau 
haben mit den Aufnahmen für eine Serie von 
zwölf Tonfilmen begonnen, die ſich „Paramount 
Pictorials” nennen und keine aktuellen Zeitbe⸗ 
richte darſtellen, ſondern intereſſante Gegenden 


Der Totentag in Neurode. 


den des berühmten Mark Twainſchen Buches, 

„In einem kleinen Cafe“, iſt der Titel des 
mächſten Maurice Chevalierfſcfilms der Para- 
mount. Ludwig Berger, der nach ſeinem bei⸗ 
ſpielloſen Erfolg mit dem Farbentonfilm „Der 
Vagabundenkönigen“ heute zu den bedeutend⸗ 


ften Regiſſeuven gerechnet wird, ift für die 
Inſzenjerung auserſehen worden. 
Harold Lloyd und Paramount. Harold 


Lloyd hat einen neuen dreijährigen Vertrag 
mit der Paramount unterzeichnet und wird in 
jedem Jahre einen Film drehen. Jeder dieſer 


Filme erſcheint in drei Faſſungen, als Sprech⸗ 


y 


Die Reihen der 99 Särge in der Gruft auf dem Friedhof von Hansdorf. 


% Sn 


und Bewohner auf dem Tonbildſtveifen feſthal⸗ 
ten. Dieſe zwölf kulturgeſchichtlich bemerkens⸗ 
werten Filme werden den Gvundſtock eines Pa- 
ramount⸗Tonfilmarchivs von Ländern und 
Völkern bilden. 

Die Tönende Wochenſchau. Um die Be⸗ 
richterſtattung in Ton und Bild für Europa in⸗ 
dividueller zu geſtalten, hat die Paramount be⸗ 
ſchloſſen, in Paris einen kontinentalen Stütz⸗ 
punkt für die tönende Wochenſchau zu erichten. 
Mit Hilfe eigener Aufnahmewagen und durch 
die Herſtellung von zwei Negativen wird die 
tönende Filmreportage erheblich an Schnellig⸗ 
keit gewinnen, da Europa⸗ und Ameribadienſt 


wyp Das: Spalier der Bergknappen. 
Am 18. Juli, an dem in ganz Preussen die Flaggen auf Halbmast wehten, wurden die Opfer 
der furchtbaren Katastrophe von Neurode ih Massengräbern beigesetzt. Bei der Trauerfeier auf 
dem Friedhof von Hansdorf spielten sich herzzerreissende Szenen ab. 
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zeitlich voneinander unabhängiger ſein werden. 
Mr. Emanuel Cohen, der Leiter der Paramount 
News, trifft im Juli in Paris ein, 
Organiſation der Wochenſchau für 
worzunehmen. = 

Der Deutſchſprachige Paramountfilm „Der 
myſteriöſe Dr. Fumauchu“ wurde vor vollbe⸗ 
ſetzten Häuſern fünf Wochen lang im Playhouſe 
in der 55. Straße in New Vork geſpielt. 

Clara Bows ſeltſame Spitznamen. Faſt je⸗ 
der Filmſtar hat einen Spitznamen, mit dem ihn 
ſeine Freunde und Bekannten rufen. Die mei- 
ſten Spitznamen hat jedoch Clara Bow, der rot- 


Europa 


Tagores Ankunit in Berlin. 


Rabindranath Tagore 
ist mit seinem Neffen (links) in Berlin eingetrof- 
fen. Seine europäische Reise gilt dem Studium 
der internationalen Lage der Studentenschaft, da 
er selbst in den letzten Jahren die Leitung einer 
grossen indischen Erziehungsanstalt übernommen 
hat. Ferner zeigt er zum ersten Mal dem euro- 
päischen Publikum seine Zeichnungen und Male- 
reien. In der Berliner Universität wird er über 
„Prinzipien der Kunst“ sprechen, 


haarige Pavamount⸗Star aus Brooklyn. Sie 
heißt „Rotkopf“, „Paramounts Waldfeuer“, 
„Brooklyn Flamme“ wnd „Freudenſeuer von 
Broollyn“. Als „Königin der Flappers“ und 
„Das Girl mit dem gewiſſen Etwas“ ift fie je⸗ 
dem Filmfreund bekannt. Ihre Mitarbeiter bei 
der Paramount nennen fie meiſtens mur das 
„Giwl“. Ein anderer Spitzname unter ihren Rol- 
legen iſt „Captain“. Dieſe Bezeichnung wurde 
ihr mach ihrem Film „Matroſenliebchen“ zuteil. 
Am allerhäufigſten aber wird ſie ganz einfach 
„Clara“ genannt, und dieſer Name ift ihr auch 
der liebſte. — Clara hat in dem Millionenfilm 
„Paramount⸗Parade“ einen groß aufgezogenen 
Sketch mit einem Matroſenchor von über Hun- 
dert Mitwirkenden. 


„ 
Erkältung ~ 
Rheumatismus | 
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Die Welt am Sonntag” 


= Die furchtbare Bergwerks⸗ 
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ngehörigen der eingefahrenen Bergleute warten am Die Rettungsmannfchaft ſteigt 
ein. 


Die A 
Zecheneingang auf die Nachricht: Gerettet oder 
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Erſchütterndle Szene bei der Bergung 


Die Särge für die Beftattung der verunglückten 
eines Toten. 


Bergleute. 


„Die Welt am Sonntag” . j 


Kataftrophe von PRausdorf. 


Zeche-Radbodl6. Hamm ` 
19082360 Tore 


7927: Zeche Mont Cenis b Hamm 
79 Tore > 


7929: 27 Tote 
Waldenburg 


Der Förderturm des furtſchachts, in 5 
dem ſich das furchtbare Unglück er⸗ a. 
eignete, mit der ſchwarzen Todesfahne 1907: 


{X Unglücksstelle Kurf-Schach 


In der Mitte Cagekarte des Unglücksſchachts. 


Ein gekapertes Alkoholschm ggels 
wurde von den amerikanischen Prohibitionsbehör- 


Eine Gruppe der Rettungsmannſchaften, die trotz helden⸗ UI eee offener 
2 2 > i Umb: d 

mütiger Aufopferung 162 ihrer Rameraden nicht mehr zu kostspieig war. Wie "eine Warnung an. 18 
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Europas oberster Zigeuner. 


Don Mateo Quiecho, Zigeunerkönig von Spanien und „Zigeunerbaron von ganz Polen“, — 


Ein „Königsſtreit“ zwiſchen zwei Prätendenten. — Friedensverhandlungen bei 


Schnaps. — 


Gerichtstag in Lodz. 


Vor einigen Tagen eyſchien auf der Redak⸗ 
tion einer Warſchauer Zeitung ein Herr, der er⸗ 
klärte, ſoeben aus Madrid eingetroffen zu fein, 
amd ſich als Don Mateo Quiecho, Zigeunerkö⸗ 
mig von Spanien, vorſtellte. Er war begleitet 
von einem zahlreichen Gefolge, unter dem fidh ein 
Adiutant, ein hochgewachſener, langbärtiger 


Die ersten Originalbilder von 


zwiſchen zwei Rivalen, Baſil aus Marimonta 
und Michael 2. aus Piaſt, um die Würde eines 
Zigeunerkönigs von Polen ein ſo heftiger Streit 
ausgebrochen, daß es ſogar zu bewaffneten Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen den Untertanen der bei⸗ 
den Thronanwärter gekommen war. Vor allem 
im Klein⸗Polen, in Galizien, wo die Zigeuner 


der finnischen Lappo-Revolte. 


Oben: Lappo-Anhänger, die ihre beliebte Kampfmethode 
anwenden: Das Hosenausziehen des Gegners. Im Kreis 
Relander, der finnische Staatspräsident. 

Unten; Erregte Szene vor dem finnischen Parlament wäh- 


Kosola, der Führer der Lappo-Be- 
wegung, des Bauern-Aufstandes ge- 
gen die finnischen Kommunisten 


rend der Entführung zweier kommunistischer Abgeordneter 


durch Lappo-Anhänger. 


Mann, befand. „Dynaſtiſche“ Gründe hatten 


Don Mateo nach Warſchau geführt, wo er als 
Schiedsrichter im Streit um die Zigeunerkrone 
Polens aufzutreten hatte. Dort war nämlich 


Fieseler deutscher Kunstilug- 
meister. 


5 Bernhard Fieseler, 

der bekannte Kunstflieger, errang bei den Kölner 

Kunstfliegermeisterschaften zum dritten Male den 
Meistertitel. 


ihre Hauptſitze 


haben, hatte es regelrechbe 
Kämpfe mit Meſſer und Dolch gegeben. Als 
ſich die Lage bis zum Aeußerſten zugeſpitzt hat⸗ 
te, faßten einige beſonnene Führer einen Ent- 


ſchluß und telegraphierten an den Zigeunerkö⸗ 


nig in Spanjen Don Mateo. Dieſer ließ micht 
lange auf ſich warten, er ſetzte ſich in den Ex⸗ 
preßzug, um den Königsſtreit im ſelben Tempo 
zu ſſchlichten. Doch das ging micht ſo ſchnell, 
wie er es ſich gedacht hatte. Zunächſt fanden in 
einer dunklen Kneipe in einen Vorſtadt von 
Warſchau Vorverhandlungen ſtatt. Die beiden 
Rivalen, Bafil und Michael, leiſteten einen fei- 
evlichen Eid, fih ohne Widerſpruch dem Urteil 
ihres oberſten Führers zu fügen. Dieſer große 
Einfluß Don Mateos ift auf die Tatſache gu- 
rückzuführen, daß die Dynaſtie der Quiechos als 


oberſte Inſtanz aller in Europa lebenden Zigeu⸗ 


ner gilt und bei allen Zigeunern, von der Puß⸗ 
ta bis zu den fheinigen Felſen Portugals, un- 
eingeſchränkte Autorität genießt. 

Die in der Warſchauer Vorſtadtkneipe abge⸗ 
haltenen Beſprechungen drohten ſchon einen 
ſtürmiſchen Verlauf zu nehmen; doch der 
Schiedsrichter aus Madrid hatte in weiſer Vor⸗ 
fonge für den kritiſchen Augenblick ein der Lage 
angemeſſenes Quantum Schnaps beſtellt, das ſei⸗ 
me Wirkung micht verfehlte. Zwiſchen Baſil und 
Michael wurde tabſächlich ein Vorfriede geſchloſ⸗ 
jen. Beide waren darüber jo erfreut, daß fie 
ihrem Schiedsrichter die Würde eines „Zigeu⸗ 
merbarons won ganz Polen“, werliehen. Don 


Mateo ſcheint dieſe Ehvung ausgezeichnet gefal⸗ 
len zu haben; jedenfalls begab er ſich von der 
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Kneipe eiligſt in die nächſte Druckerei und ließ 
ſich Viſttenkarten anfertigen, auf denen zu Tes 
ſen ſtand: „Mateo, Baron aller Zigeuner in 
ganz Polen“. Mit dieſer Viſitenkarte ausgerü⸗ 
ſtet, machte er dann in der Hauptſtadt Beſuche. 
Seine Miſſion als Friedensſtifter iſt jedoch moch 
nicht beendet. Am 29. Juli findet in Lodz un⸗ 
ter feinem Vorſitz ein „Gerichtstag“ ſtatt. Don 
Mateo erläßt jetzt in der Preſſe an die achthun⸗ 
derb Zigeunerführer ein Manifeſt, das die Auf⸗ 
fordevung enthält, an dieſer Zuſammenkunft 
teilzunehmen. Jedem, der fem bleibt, wird ſtven⸗ 
ge Strafe angedroht. 


Julius Hart gestorben. 


Julius Hart,' 
um 1890 einer der Führer und Gründer der natu- 
ralistischen Bewegung, bekannt als Übersetzer und 
scharfsinniger Kritiker, ist im Alter von 71 Jahren 
p gestorben, 


Mode 

Die Frau mit den aufs Aeußerſte beſchränk⸗ 
ten Mitteln kann fih nicht den Luxus leiſten, 
zu kaufen was ihr gerade gefällt, fie muß viel- 
mehr ſorgfältig prüfen, ob das zu kaufende 
Kleid feinen Zweck erfüllen wird. 

Sie muß auch wiſſen, wie man Kleider 
wieder modern aus älteren Sachen herſtellen 
kann. 

Im heurigen Jahr muß man wor allem 
die Kleider verlängern und die Taille höher 
rücken. Und das ijt ſehr leicht. Man fegt den 
Gürtel in die natüwliche Taillenhöhe und macht 
die Hüftenpartie durch zwei bis drei kleine Gim- 
näher anliegend. 

Sit etwas Stoff im Rockſaum eingelegt, fo 
iſt das ältere Kleid vaſch verlängert. Wo das 
aber micht der Fall ijt, fo kann man einen glot- 
figen oder pliſſierten Volants aus einem üm- 
lich gefärbten Stoff anfügen. 

Aus älterem Imprimekleidchen kann man 
ſich eine ſchöne Bluſe zum Koſtüm anfertigen. 

Enge Röcke kann man durch eingeſetzte 
Glocken⸗ oder Fächerpliſſees wieder modern ma⸗ 
chen. Nachdem die moderne Bluſe geſtückelt und 
zuſammengeſetzt werden kann, ſo iſt es der 
modernen Frau möglich, aus kleinen Reſtchen 
eine ſchicke Bluſe herzustellen. Aus kleinen Crepe 
de Chine⸗ oder Georgette⸗Reſtchen macht man 
ſich auch die heuer fo modernen Schals und 
Krawatten. 3 P 

Saft jedes ältere Kleid läßt ſich wieder 
ſchick herſtellen. Mit etwas Bingerie, die auch 
am Kvagen angebvacht werden ſoll, kann man 
aus alten Sachen ein ſchönes Kleidchen herſtel⸗ 
len. 

Ausgeſprochene Modeſtoffe können ſich 
Frauen mit wenig Mitteln leicht leiſten. Am 
beſten ijt, man wählt mur einfärbige Stoffe, die 
ja immer feſch und elegant ausſehen. 

Für die wenig bemittelte Frau lift es ein 
Triumpfgefühl To auszuſehen, wie die reiche 
Frau. Denn es iſt eine größere Kunſt mit ge⸗ 
ringen Mitteln modern auszuſehen, als mit 
vollen Händen Geld auszugeben. 


Der Me nn mit dem Defekt. 


F Von Gertrud Au Lih. 


Ich habe mich in der Einſamkeit eines Or- 
tes vergraben, der mit ſeinen zehn Katen und 
fünfzig Menſchen keine Uebervaſchungen be- 
fürchten läßt. Aber heute, am dritten Tage iſt 
mir folgendes begegnet: 


großen Kopf, der an der Stirn eine ſchwere 
Narbe hat, ſeine Augen ſind ſunbeſtimmbar dun⸗ 
kel, grau oder braun oder grün. Das Haar 
wächſt wie Gras dicht auf ſeinem Kopf und 
über ſeinen Augen, und die untere Geſichtshälf⸗ 


Die Berliner Olympia-Radrennbahn niedergebrannt. 


Die Berliner Olympia-Radrennbahn, die durch ein nächtliches Gřonsfeuer zum IR Teil 
niederbrannte. 


Ich gehe den ſchmalen brüchigen Steg über 
den Dorfbach nach dem Wald, und wom Wald⸗ 


v kommt ein Menſch auf dem gleichen Steg, 
kommt ein Menſch auf d leichen Ste 


auf dem ſchwer auszuweichen lift, und wir bege- 
gnen uns im der Mitte. Der Menſch bleibt ſte⸗ 
hen und jagt: „Guten Tag, ich bin arbeitslos, 
geben Sie mir zehn Mark.“ Er ſagt das alles 
ſchnell wie einen Spruch, den er gut eingelernt 
und oft hergeſagt hat, und es ift nicht viel Zu⸗ 
werſicht in dem Herſagen. Um ums lift eine weite 


Der König vom Irak in Gastein 


König Faisal vom Irak, 
weilt zur Erholung in Bad Gastein. 


Wieſe Vieh weidet darauf; dann find vor mir 
Felder und der Wald, hinter mir Felder und 
die Chauſſee mit den paar Häuschen. Es kit 
weit bis zu den Häuschen, und der Mann ſieht 
immerhin jo aus, daß man beinahe wünſcht, 
fie lägen näher. Ich lache, ein langes verdünn⸗ 
des Lachen wie über einen Scherz von zweifelhaf⸗ 
ter Güte und vermag den Mann dabei genauer 
daraufhin ensuichen, was für eine Antwort am 
Platze ſei. 


Der Menih ijt klein, ſchmächtig, mit einem 


te fit eine ſchwarze Stoppelwüſte. Der Anzug 
aber bedeutet keine Empfehlung für den Mann, 
er ſieht mah Scheune und Heuſtadel aus, und 
miemand vermöchte zu ſagen, wann er neu war. 

Ich bin im Bilde und fage: „Zehn Mark? 
Das ijt etwas reichlich. Aber eine Mark gern. 
Nur habe ich kein Geld bei mir“. 

Sein Blick hat ſich an meinem Täſchchen 
aus braunem Saffian feſtgeklebt und er zwei- 
felt: „Eine reiche Dame folte nicht auf zehn 
Mark ſehen,“ ſagt er, „eine Dame in einem fo 
ſchönen Kleid.“ 

Er ſieht immer noch auf das Täſchchen. Ich 
öffne es und laſſe ihn überzeugen, daß kein 


Geld darin ift. „Ich gehe in den Wald,“ fage ich, 


„man nimmt doch in den Wald kein Geld mit. 


Außerdem beſitze ich im ganzen feine gehn 
Mark mehr.“ 

„Sind Sie Lehrerin?“ fragt er unvermit⸗ 
telt und lacht aus Leibes kräften. 

Ich denke: es ift gleichgültig, ob ich ja oder 
nein age, und antworte ich ohne Beſinnen ja. 
Das Lachen macht mich ſtutzig und vorſichtig. 
Und iich füge bei: „Ich bin zu Beſuch hier.“ 

Mein Gott, warum lacht der Menſch? Es 
ijt ein idiotiſches, ganz widerliches und lautes 
Gelächter. 


Triebschen 
als Wagner-Gedenkstätte. 


Das Landgut Triebschen 
bei Luzern am Vierwaldstättersee soll zu einer 
Gedenkstätte für Richard Wagner ausgestaltet 
werden. Hier vollendete der Komponist während 
seines Aufenthalts 1866—1872 die Hauptteile von 
„Siegfried“ und der „Götterdämmerung“. 


„Dann find Sie alfo micht Lehrerin,“ ſagt 
er und wind jäh ernſt. „Ich kenne die Lehrerin 
won hier.“ 

„Doch,“ antworte ich, „Ich bin im der Stadt 
Lehrerin, und verbringe hier meine Ferien.“ 

„Hihihihahahaksks . ..“ lacht der Mann 
ſchallend ... „Haben Sie nicht eine Zigarette?“ 

„Nein, es tut mir leid, ich vauche micht.“ 

„Sie find alfo Lehrevin,“ ſpricht er weiter, 


Lernen in Luit und Sonne. 


Eine vorbildliche Freilichtschule 


wurde in Amsterdam eröffnet. Der Unterricht wird auf den Loggien erteilt und die 
Kinder sitzen auf Gartenstühlen, umgeben von Sonne, Luft und Blumen. 
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amd Nein Geſicht wird jo abſtoßend erni, wie 
es vorhin abſtoßend luſtig war. „Dann ſind wir 


Ich gebe mir Keine Mühe, meinen Zweifel 
an ſeinen Worten zu werbergen, ſage aber doch, 
aum in micht irgendwie böſe zu machen: „So, 


menes Geſicht, einen Ausdruck ſchrecklicher Aus⸗ 
gelöſchtheit, leer, geiſtlos, aber .. in feinen 
Soa find Lichter, ein Hauch Seele geiſtert da⸗ 
in. . 

„Ich komme aus der Tſchechoſlowakei,“ ſagt 


er, „hihihihahahaksks.“ Er lacht, daß es ihn 


Affäre Dreuiuss im Toniilm. 


Eine Szene aus dem Film: Emile Zola (Heinrich George), der für Pre eilt, a 


der Anklagebank. Vor ihm sein Verteidiger Clemenceau, der nachmalige Ministerprä- 

sident (Paul Bildt) links unten Dreyfuss (Kortner) in der Sträflingskleidung von Cayenne, 
. un oben rechts Dreyfuss als Hauptmann der französischen Armee, 

Die Affäre Dreyfuss, dieser erbitterte Kampf in den 90er Jahren zwischen blindem 

Chauvinismus und der Gerechtigkeit, wird nun auch getonfilmt. Die Regie des Films, 

an dem eine lange Reihe der hervorragendsten deutschen Darsteller mitwirkt, geht jetzt 


unter der Regie Richard Oswalds seiner Fertigstellung entgegen. 


To? Lehrer find Sie? Num ja, warum nicht?“ 
„Ich bin Studienrat, hihihihahahaksks ..“ 
„Von mir aus,“ fage ich und der Menſch 

ijt mir zum Uebevdruß läſtig und unſere Unter⸗ 

haltung muß ein Ende haben. 

„Sie meinen; von Ihrer Seite aus. Es 
gibt da zwei Seiten,“ jagt er ernſt. 

Nun wird mir der Menſch unheimlich, ich 
denke an entlaufene Irrſinmige, dieſer Mann ge⸗ 
bärdet fih ganz fo. Er hat auch ein völlig verkom⸗ 


Clara Viebig 70 Jahre. 


Clara Viebig, 
die feinsinnige Erzählerin, feiert am 17. Juli ihren 
70. Geburtstag. In ihren volkstümlichen Romanen 
„Das Kreuz im Venn“, „Einer Mutter Sohn“, „Die 
Passion“ offenbart sich die tiefe Liebe zu ihrer 
rheinischen Heimat, Ausserordentliche Verbreitung 
hat ihr letzter a Nr ae von Weiss“ ge- 
en. 


(Photo Südfilm). 


ſchüttelt, und er Bann nicht aufhören zu lachen. 
„Ja, mein Gott, was iſt denn ſo Lächerli⸗ 
ches daran, daß Sie aus der Tſchechei ſind?“ 
Es iſt eine völlig dumme vage, die ich ſtelle, 
aber was ſoll ich tun. 
Er ſtreicht ſich mit zwei Fingern über die 
Schlagader des Halſes herab, ſchluckt und wird 


ſtill. „Ich habe einen Defekt,“ ſagt er. Und mach 
einer Pauſe: „Im Grunde bin iH Deutſcher. 
Ich ſehe mir hier das Paradies an, es koſtet 
nichts, und inwendig, ift lauter blaue Seide“. 

„Entſchuldigen Sie, laſſen Sie mich jetzt 
vorbei, ich möchte gehen.“ — „Sie gehen in den 
Wald. Allein? Haben Sie denn beine Angſt?“ 

„Ich habe Gottvertrauen und einen Revol- 
wer,“ ſſage ich und lache unergvündlich. 

„Biffen Sie was? Ich werde mitgehen,“ 
ſagt er entſchloſſen. „Ein Revolver ift etwas 
ſehr Brauchbares, hihihi ...“ 

Er muß Unruhe in meinem Geſicht bemerkt 
haben, er unterbricht Nein Lachen und ſpricht: 
„Fürchten Sie michts. Ich werde Sie mit meinem 
Lachen micht erſchrecken, ich möchte Ihnen nur 


General von Bernhardi 
gestorben. 


General Friedrich von Bernhardi, 


der durch seine militär-politischen Schriften vor 

dem Kriege die ausländische Presse alarmierte, ist 

im Alter von 81 Jahren gestorben. Im Weltkrieg 

übernahm Bernhardi mehrere höhere Kommandos 
in Frankreich und Russland. 


erzählen . . ich muß es Hin und wieder tun. 
Darf ich mitkommen?“ 

Wie ift das, wenn ein Tier betbelt, mit Hilfe 
loſigkeit, mit Haß, Angſt und Vertrauen? Ein 
Tier, das einen gebrochenen Flügel, ein zer⸗ 
ſchmettertes Bein, eine bvandige Wunde hat? 
So bat dieſer Mann. 

Wir gingen in den Wald, es war ſtill, 
warm und ſonnig, und der Mann ſprach Wir⸗ 


Feierliche Einweihung der Zugspitzbahn. 


Kardinal Erzbischof Dr. von Faulhaber 


nimmt die kirchliche Weihe der Zugspitzenbahn am Bahnhof Eibsee vor. 


Unter grosser Beteiligung sowohl der einheimischen Bevölkerung als auch der vielen 
Sommergäste fand die Einweihung der vorletzten Etappe der deutschen Zugspitzbahn 
. bis zum Schneeferner statt. 
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Bes wirr unnd zerriſſen, euie laut mit böſem 
Gelächter und bekam nachher ein leiſes, gutes 
und klares Geficht, 

In Diefer wilden, böſen, wehen und pein⸗ 
vollen Beichte war ein kleines Haus mit Aeckern 
Wieſen, Ställen und Vieh, war Armut, Zu⸗ 


fen eine Jungfvau machen. Ja, verflucht ei dies 


alles!“ 

Er, Ladislaus, eines Kleinbauern Sohn, 
verliebte ſich in fie, wie alle. Er war der dümm⸗ 
fte. Sie hatte nichts dagegen, machte ihm ſanf⸗ 
te, himmelblaue Augen. 


Die heimattreuen Ost- und Westpreussen bei der Reichsregierung. 


Reichskanzler Brüning und Reichsaussenminister Curtius inmitten der Vertreter der heimattreuen 
DE Ost- und Westpreussen, F 2 8 

die jetzt anlässlich des 10-jährigen Jahrestags der Abstimmung in den nordöstlichen Grenzgebieten 
zu einer Sitzung in der Reichskanzlei zusammentrafen. 


fviedenheit und ein ſchmales Glück. Wenig 
Wünſche, wenig Genuß, viel Arbeit, wiel Ueber⸗ 
8 und viel Ablehnung gegen das Frem⸗ 

„Das Fremdeſte war Helene, die Tochter 
des Lehrers,“ ſagt der Mann. „Sie war ein 
Himmel aus weicher Seide, ein fremder Himmel, 
aus Kunſthſeide, hihihi. 


Der Dekan des Kardinalkolle- 
siums gestorben. 


Kardinal Vannutelli, 
der älteste aller Kardinäle, ist im 94. Lebensjahr 
gestorben. Vannutelli war Dekan des Kardinal- 
Kollegiums und en zahlreicher kirchlicher 
rden. 


Alle waren fie in fie verliebt und ſie liebte 
alle umd miemanden, tat mit jedem fveundlich 
amd war die lautere Unſchuld, ich habe fie wer- 
jei die für Haare hatte, heilige Mutter 
Gottes! Und die Haut wie Sahne. Es kam erſt 
viel ſpäter auf, was das für Haave waren und 
was für eine Haut. Sie fuhr alle Wochen in die 
Stadt, dort färbte man fie auf und ſtvich ihr 
Geſicht meu... weiß der Teufel, es gibt da 
ſolche Maſchinen, die können aus einem Af⸗ 


Ich brauche eine kleine Uhr, um den Arm 
zu legen, ſagte fie und rich durch fein Haar. 
Es muß eine aus Gold feim und fie legt bei 
Abram Sacher im Fenſter. Kannſt du fie mir 
kaufen? Sonſt ſchenkt Jeronim fie mir. Aber ich 
mag ſie lieber von dir. 

Da verkaufte der Narr eine Miete Kartof⸗ 
feln und kaufte die Uhr. 


Die Schifiskatastrophe an der dalmatinischen Küste. 


Riesenlauisprecher ersetzt 2000 
- Mann Orchester. 


Ein Riesenlautsprecher, 


der jetzt in Berlin vorgeführt wurde und der eine 
Lautstärke zu entwickeln vermag, die im Umkreis 
bis auf 20 km Entfernung hörbar ist. Die Mem- 
branen haben Schwingungen bis zu 2 cm, deren 
Luftdruck bis zu 50 m spürbar ist. Die Erschüt- 
terungen sind so stark, dass die mit den Vorver- 
suchen beschäftigten Techniker sämtlich von Ma- 
genschmerzen befallen wurden. 


kus dort, fährſt du mich? Sonſt fährt mich Hip⸗ 
polit Wittek. 

Und der Narr ließ die Ernte im Stich, und 
Bette den müden Gaul 30 Kilometer in die 
Kreisſtadt, und das Getreide verdarb. 

Aber einmal trat der Narr in ihre Kammer 
ſeine Schläfen waren angeſchwollen und ſeine 
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Der jugoslavische Dampfer „Karageorge“ 
im Hafen von Ragusa vor seiner Ausreise, auf der er in der Strasse von Pasman (an der dalma- 
tinischen Küste) von dem italienischen Dampfer „Francesco Motosini“ gerammt wurde. Der ita- 
lienische Dampfer bohrte sich so tief in die Flanke des „Karageorge“, dass dieser strandete. 


Der Zusammenstoss forderte 8 Tote und 27 Verletzte. 


1 


Qadi, ſagte fie ein andermal, man trägt im 
Winter hohe Pelzſtiefel, es friert mich. 

Friert dich? Es ſoll dich micht frieren. Und 
der Narr wärmte die kleinen Füßchen aus Samt 
in ſſeinen groben Tatzen, und dann verkaufte 
er das Schwein, das noch klein umd mager war 
und brachte die Pelzſtiefeln. f 


Ladi, ich muß in die Stadt, es iſt ein Bit 


Aa ua: NEE 


Augen funkelten grün und er keuchte: Babine 
hab geſehen, daß Jeronim in deiner Schlafkam⸗ 
Ja, fagte fie Eiht, er hat das Schloß in 
Ordnung gebvacht. Balbina ift eine Klatſchbaſe, 
und du ſollteſt nicht ſo ſchreſen. y 
Gabe ich geichrien? ſagte der Narr demü⸗ 
dig, ſei micht böſe. Aber einmal muß doch Klar⸗ 


* 


Geit fein. Sch will nicht ganz zugrunde gehen, 
beſtimme die Hochzeit. 

Da mhm He lene den Kopf des Narren und 

war ganz Betulichkeit und Sanftheit und Gü⸗ 
te und ſagte: Ja, ſieh, ich liebe ihn. Aber das 
iſt mun ſo, daß ich eigentlich einen ſtudierten 
Mann wollte. Er müßte Lehrer ſein, habe ich 
mir gedacht. Es gibt Seminare, Qadi, und du 
biſt jung. 

Aber ich bin dumm und habe einen Schä⸗ 
del aus Holz. Wie kann ich Lehrer werden 
Und dann ift der Hof 

Verſuch es nur, ſagte fie, und küßte ihn. 

Da verkaufte der Narr alles, was er hatte, 


zog in die Stadt und ſtudierte. Aber er ſah, 
daß nichts aus ihm wurde und man ſchüttelte 
den Kopf über ſeinen unnützen Fleiß. Die Prä⸗ 


paranden nannten ihn den „Studienrat“, und 


es war das Mitleid in ihrem Hohn. 

Und der Narr freute ſich auf die Ferien, 
obwohl er kein Heim mehr hatte, und er traf 
ſpät abends, wie er ging und ſtand, ein 
und es war Jeronim, der Schmied, bei ihr, ein 
reicher Mann, der den Beinamen „der Athlet“ 
führte. 

Der Athlet warf den Narren die Treppe 
BR: und fie ſtand dabei und tat keinen Ein⸗ 


von der Landshuter Hochzeit. 


Aus dem Festzug der Landshuter Hochzeit aus dem Jahre 1475, 
die alljährlich in Erinnerung an das höfische Fest des Mittelalters, die Vermählung des 
Landshuter Erbprinzen Georg mit der schönen Prinzessin Hedwig, der Tochter König 
Casimirs IV. von Polen, in Landshut festlich begangen wird. 


WENN 
IWEI 
SICH LIEBEN... . Erei ima 


98. Fortſetzung. 

In der Villa Generoſo wurde großer 
Kriegsrat gehalten und Generalbeichte abgelegt. 
Duo einige kluge Fragen erfuhr die Baronin 
won Ilſe Carlotta, was ihr zu wiſſen nötig und 
Bruno angenehm war. 

Der junge Gelehrte ſetzte eine ſtolze Sie⸗ 
gesmiene auf. Alſo von Anbeginn, ſchon in 
Fichtenrode hatte ſie ihn geliebt. Und er hatte 
michts, gar nichts bemerkt; er war taub und 
blind neben ihr hingegangen. 

Eigentlich ſchämte er ſich. Nur darüber war 
er ſich noch nicht ganz klar; konnten ſich die 
Weiber ſo gut verſtellen, oder hatte er ſich be⸗ 
ſonders ungeſchickt angeſtellt? 

Jedenfalls waren die Frauen denn doch 
ſchwerer zu entziffern, als ägyptiſche Hierogly⸗ 
phen; und man tut gut daran, immer das Ge- 
genteil von dem anzunehmen, was ſie vertre⸗ 
ten. Liebten fie einen Mann, jo würden fie es 


ihm gewiß nicht zeigen; und zeigten fie es 
oſtentativ, jo liebten fie ihn gewiß nicht. 

Man hielt alſo großen Kriegsrat, was nun 
zu tun und zu laſſen fei. Die beiden zunächſt 
Veteiligten waren für völlige Geheimhaltung. 
Man mußte ſich eben worläufig trennen. Bruno 
ſollte ſeinen Eltern entgegenfahren und — 
ſchweigen, ſchweigen, wie feine geliebten Mu- 
mien. 

Aber nachdem er den vertraul chen Brief 
an ſeinen Vater eingeſtanden hatte, erklärte die 
Baronin: Wie fie ihre Mitſchweſter kenne, wiffe 
die Frau Mama bereits davon oder ahnte es 
wenigſtens. Ihr plötzlicher Entſchluß, hierherzu⸗ 
kommen, ließ es ſtark vermuten. 

Im übrigen ſei es weder würdig noch ſehr 
männlich, — hier wendete ſie ſich an Bruno —, 
den Vogel Strauß zu ſpielen und die Mama 
zu fürchten. 

Der junge Gelehrte richtete ſich hoch auf. 


— Fichten?! Er fürchtete fih überhaupt vor 


niemand, am wenigſten vor ſeiner Mutter. 
Schließlich einigte man ſich dahin, daß Bru⸗ 
no einen großen Schreibebrief an feine Eltern 


richten, ihnen alles ehrlich geſtehen und feinen 


Entſchluß als unabänderlich hinſtellen 
ſolle. Sei die Mutter nicht damit einverſtanden, 
ſo würde er das zwar in kindlicher Ehrfurcht 
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And ſie kam auch nicht zu mir, als ið im 
Fieber lag .. denn ich ſchlug auf den Eiſen⸗ 
bottich auf, der im Flur ſtand ... und davon 
habe ich meinen Denett 2 huhſhihahahksks. 


Droi. Dr. Pompecky gestorben. 


Prof. Dr. J. F. Pompecky, 
der Ordinarius für Geologie und Paläonthologie 
an der Universität Berlin ist im Alter von 64 Jahren 
gestorben. Der Verstorbene war Mitglied der Aka- 
demie der Wissenschaften und seit 1917 Heraus- 
geber des neuen Jahrbuchs für Mineralogie. 


Ja, ich habe fie verflucht und fie ſoll micht 
Glück noch Liebe haben 

Nein, mein, er Gottesmutter, möge es 
ihr gut gehen ... Sie war ein Himmel aus 
weicher Seide und was hatte ſie doch für 
prächtiges Haar! 


4 


080000900208 989000808 
aufs höchſte bedauern; aber auch das könne ihn 
micht hindern, die Erwählte als ſein Weib heim⸗ 
zuführen. Dann müßte er es eben der Zeit über⸗ 
laſſen, die beiden Frauen au verjühnen. Die 
Eltern möchten aber dann von der geplanten 
Reife zu ihm abſehen. 

Es war am Vormittag nach dem denkwür⸗ 
digen Ausflugs⸗ und Verlobungsbage. Bruno 
eilte in ſein Hotel, ſchrieb mit fliegender Feder 
feinen Brief, warf ahn auch in den -Kaften und 
empfing unmittelbar darauf ein Telegramm: 

„Wir fahren direkt nach Lugano durch und 
ſind morgen nachmittag da. PR Schlafzim⸗ 
mer veſeroferen.“ 

Die Baronin lachte hell auf, als ſie das Te⸗ 
legvamm las, und Brunos verblüfftes Geſicht 


ſah. 

„Alſo — dann ift es Gottes Wille. Im 
übrigen ſind ſie ja ein Mann und werden Ihre 
zukünftige Frau vor Unbill zu ſchützen wiſſen.“ 

* 

Bruno machte zwar ein ſehr kriegeriſches 
und ſehr entſchloſſenes Geſicht, aber er ſah doch 
mit klopfendem Herzen dem Mailänder Schnell⸗ 
zug entgegen, der ſoeben donnernd in die lang⸗ 
geſtreckte Luganoer Bahnhofshalle eimlief. 
Schon von weitem ſah er den Vater al 


forſchend aus dem Fenster ſpühen. 


„Die Welt am Sonntag“ 


2 Das teure Geburfstagsgeschenk 


Von A. Gayar. 5 


Eines Abends führte Albert Babin ſeine 
Fran Alice zu Barbereine, dem großen Pariſer 
Kunſthändler, damit fie ſich zu ährem bevorſte⸗ 
henden Geburtstag ein Geſchenk ausſuchte. Mi- 
de hatte Wert darauf gelegt, ihren geizigen 
Mann zu begleiten. 

„Du kennſt dich beffer in Stoffen aus, als 

in Nippſachen“, hatte fie ihm vorgeworfen. 

„Schön. — Doch du weißt, ich gebe micht 
mehr als bauſend Franken aus“. Herr Babin, 
eim reichgewordener Konfektionär, blieb in fei- 
men Ausgaben ſparſam wie vor dem Kriege, als 
er noch michts hatte. 


Albert Kornfeld. 


Alice war ſchon vormittags heimlich bei 
Barbereime geweſen; fie hatte bereits gewählt. 
Suchend lief ſie durch den Laden und blieb vor 
einem 85 Zentimer hohen Orpheus aus Porzel⸗ 
lan ſtehen. „Den will ich“, erklärte fie. 

Der Gatte zog ein ſchiefes Geſicht. „Das 
mennſt du eine Nippſache?“ Das iſt ein Denk⸗ 
mal. Das willſt du in unſeren Salon ſtellen?“ 

„Ja — Koſtet?“ 


Verlobung der holländischen 
Ihronfolgerin? 


Kronprinzessin Juliana von Holland, 
deren Verlob mit Prinz Sigwart (im Kreis), 
dem zweiten Sohne des schwedischen Kronprinzen, 
bevorstehen soll. 


3000 Franken, gnädige Frau. Es it ein 
Sevres⸗Porzellan, gezeichnet Rodin.“ 
Herr Babin ahnte ein Komplott. Er ver⸗ 


ließ wortlos den Laden. Bebend vor Scham 


und Wut folgte ihm ſeine Frau. „Albert, das 
bezahlſt du mir... und noch viel teurer!“ 
Im Augenblick antwortete er nicht. Er bannte 
jeine Frau. „Mag ſie ſich austoben“, dachte er. 
Doch die Vorübergehenden blieben ſtehen. Herr 
Babin winkte ein Auto heran und befahl trot- 
ken: „Steig' ein!“ Alice ſtieg ein. Kaum hatte 
ſie Platz genommen, da ging's von vorn los: 
„Ich räche mich. Du biſt grob, ein alter Geiz⸗ 


x peutsche Seselilieser in England verunglückt. 


Segelflieger Magersuppe, 
Die beiden bekannten Segelflieger Kornfeld und Magersuppe sind bei ihren Schauflügen 
bei Searborought (England) mit ihren Flugzeugen verunglückt. Das Flugzeug Kornfelds 
stiess beim Start gegen ein Geländer und wurde vollkommen zerstört. Der Pilot blieb 
unverletzt. — Magersuppes Flugzeug wurde durch ungünstigen Wind auf das Meer nie- 
dergedrückt, in dem es versank. Der Flieger wurde von einem Motorboot gerettet. 


hals, ein Lügner. Ich durfte wählen.“ 
„Doch nur bis zu tauſend Franken!“ 
„Unſinn. Das iſt deine letzte Beleidigung! 


„ Ich laſſe mih ſcheiden. Diesmal beſtimmt ...“ 


So weit kam fie immer. Herr Babin ließ ſich 
micht klein kriegen. „Wie du willſt. Seit zehn 
Jahren vedeſt du nun davon!“ 


Dreitauſend Franken find ein unſinniger 
Preis.“ Alice wurde ſofort ſanft. „Ja. Ich hät- 
te dich micht begleiten ſollen. Barbereine hat ſich 
das zunutze gemacht. Geh amd hol' ihn allein! 
Aber laß hn herſchicken! Er ift Hwer... 
Du könnteſt ihn zerbrechen.“ 5 

Als Albert zu Barbereine kam, war der 
Rodin nicht mehr da. „Verkauft?“ fragte er mit 
heimlichem Jubel. „Ein Unfall“, erklärte ein 
junger Mann. „Geſtern bei Ladenſchluß ...“ 
Herr Balbin hörte gar nicht hin. In ſeinem 
Hirn wälzten ſich Pläne. Er müßte den Or⸗ 
pheus in ſeinem neuen Zuſtand kaufen amd ſei⸗ 
ner Frau einen Tvansportunfall worſpielen. Sie 
hatte von einem Unfall geſprochen: man ſoll 
nichts heraufbeſchwören! Die Kiſte wind bei der 
Ankunft fallen gelaſſen. Abtee hat mir nichts 
vorzuwerfen. Wir find quitt. 

Der junge Mann beendete ſeine Geſchichte. 
„Nun ift Nie lin zehn Stücken.“ 

„Was koſtet das Stück?“ fragte Herr Ba⸗ 
bim kurz entſchloſſen. 

Der junge Mann lächelte leiſe. „30 Fran⸗ 
ken. Doch Sie müſſen alle nehmen; wir machen 
keine Teilgeſchäfte. Das macht 300 ..“ 

„Gemacht hier ſind 300 Franken. Schicken 
Sie mir den Orpheus jo ſchnell wie möglich!“ 

In dieſem Augenblick erinnerte ſich Herr 
Babin der Geſchichte eines Freundes, der in 
einem ähnlichen Fall einen gleichen Unfall wor- 
getäuſcht hatte. Es handelte ſich damals um 
eine Vaſe aus venetianiſchem Glas, die im 
zwei Hälften gebrochen war. Der Freund hatte 
das Geſchäft beauftragt, ihm die Bafe verpackt 
ins Haus zu ſchicken und die Kiſte micht zu hef⸗ 
tig, nicht zu zart fallen zu laſſen, jedoch gerade, 
fo, das ... Doch als man die Kiſte öffnete, 
ward ſein Betrug entdeckt: der Kunſthändler 
hatte jedes Stück einzeln in Papier gepacktl! 
Darum wollte Herr Babin ſich mun perſönlich 
um die Verpackung ſeines Rodin kümmern. 
Man führte ihn ins Hinterzimmer, in dem Ki⸗ 
ſten, Holzwolle, Papier, Nägel herumlagen. 
Albert wählte eine ſchöne große Kiſte, ſtellte fe 
auf einen mit Holzwolle umgebenen Tiſch und 
machte fH nun an die Arbeit. Zuunterſt kam 
ein Stück Matte, darauf die Stücke des Orpheus 
die der junge Mann ihm reichte. Er nahm im- 
mer ein Stück und preßte es feft in Watte, um 
das Durcheinanderſchütteln zu verhindern. Der 
Rodin ſollte doch in feiner natürlichen Stellung 


h Orkan-Verwüstungen in Dresden. 


Die Schaubuden auf der Dresdner Vogelwiese, 


die ein Orkan wie Papierblätter durcheinanderwarf. 18 Personen gerieten unter die Trümmer 
und wurden schwer verletzt. 


hass 


Alice ſchwieg. Doch zuhauſe ging's weiter. 
Das dauerte eine ganze Woche. Sie weinte mit 
bewunderungswürdiger Ausdauer. Sie machte 
es jo gut, daß Albert einlenkte. Jedoch — wie 
immer — mit Einſchränkungen. „Ich hole dir 
den Orpheus. Doch ich muß allein hingehen. 
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ankommen und micht etwa den Kopf berkehrt 
herum oder das Ohr unter dem Arm. Endlich 
wuhbe der Orpheus in feinem weichen Bette. 
„Er liegt wie im Schlaf“, ſagte der junge Mann 
Herr Babin umwand das Ganze feſt mit einem 
Bindfaden und befahl, den Deckel aufzusetzen 


p D 


„Die Bett alt Sormtog” 


und die Kiſte ſofort zu chen. Dann eilte er 
beſchwingten Schrittes heim. 

Eine Halbe Stunde ſpäter klingelte es bei 
ihm Herr Babin hatte im Salon gewartet; er 
ſtürzte auf dem Korridor. Seine Frau, die ſich 
im Schlafzimmer aufhielt hörte einen dumpfen 
Fall, zwei Flüche: „Donnerwetter! Tölpel!“ Sie 


Sie machten ſich beide daran, die Stücke 
zuſammenzuſetzen, Herr Babin triumphierte 
über ſeine Tüchtigkeit. Da murmelte ſeine Frau: 
„Merkwürdig! Ein Fuß fehlt. — Der vechte 
Fuß.“ 

Herr Babin erwachte aus ſeinen Träumen. 
Doch er war feiner Sache jo fher, daß er lä⸗ 


$o kämpien sie um den Dauerilugwelirckord: 
Lebensgeiährliche Motorreparatur in 


in voller Fahrt. 


Einer der Brüder Hunter versucht in den letzten Stunden vor der Landung trotz völliger Über 
müdung eine lebensgefährliche Reparatur an dem stockenden Motor. 
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ſtürzte Heraus: „Was gibts?“ Ihr Mann zeigte 
auf die Kiſte und den Träger, der mit hängen⸗ 
den Ohren daſtand. „Solch eim Trottel! Wie ein 
Paket Wäſche hat er das hingeſchleudertl“ Al⸗ 
bert nahm eim Meſſer und begann, die Verpak⸗ 
kung zu löſen. „Porzellan bricht wie Glas“, 
murmelte er bedenklich 

Der Dedel fiel. Albert ſchrie auf. „Da ha⸗ 
ben wir's! Orpheus in Scherben!“ Alice meigte 
ſich über die Kiſte und ſchluchzte: „Wie ſchreck⸗ 
lich! Albert! Willſt du mir ſchon einmal eine 
Freude maden...“ 

Doch Albert hatte einen Troſt bereit: „Der 
Schaden ift heilbar. Ein zerbrochener Rodin ift 
doch noch immer ein Rodin!“ 


Helte. Er machte einen Scherz: „Ich habe doch 
die Stücke nummeriert. Du kannſt nur nicht ſu⸗ 
chen!“ Und er kehrte die Kiſte um und kvamte in 
der Holzwolle. Da war nichts. Jetzt begann er 
zu zweifeln. Er verſtand micht. Seine Frau beo⸗ 
bachtete ihn ſtumm. Auch fie verſtand nicht, doch 


ſie ahnte, daß ſie auf der Spur war. Die Stil⸗ 


le zwiſchen ihnen wuchs drohend, Albert erhob 
ſich plötzlich. Daran iſt Barbereine ſchuld. Ich 
muß mal hingehen. Sofort!“ 

An der Tür ſtieß er mit dem Laufburſchen 
zuſammen. Der war außer Atem. „Herr Babin“. 
ſagte er und zog etwas aus feiner Taſche. „Ich 
bringe den Fuß. Er war ee den Tiſch ges 
fallen.“ 


Nun war alles enthüllt. Alice lachte höh⸗ 
niſch auf. 

Der Junge wußte Beſcheid. Er machte ſich 
aus dem Staube. Herr Babin ſchloß hinter 
ihm die Tür... da wurde er am Arm gepackt 
und in einen Stuhl geſchleudert. „Betrüger!“ 


um 40. Iodestag 
Gottiried Kellers. 


Gottfried Keller, 
der grosse Schweizer Dichter, starb vor 40 Jahren 
am 16. Juli 1890. Sein autobiographischer Roman 
„Dex grüne Heinrich“ hat ihn in der Geschichte 
der deutschen Literatur unsterblich gemacht. 


ſauchte Alice und riß ihn an der Krawatte. „Ich 
laſſe mich ſcheiden. Diesmal beſtimmt ...“ 

Und fie verfiel in Weinkrämpfe. 

Albert wiſchte fH den Schweiß von der 
Stirn. „Nach Donner kommt Regen“, anurmelte 
er, „das Gewitter ift worbei. Doch jetzt muß ich 
zahlen .. . jetzt geht es evjt recht an meinen 
Geldbeutelll!“ 

(Berechtigte Ueberſetzung w. Urſel Ellen Jacoby). 
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SICH LIEBEN... . toie med 


Copyright Martin Feuch 
i 99. Fortſetzung. 

Frau Iſa ſtieg zuerſt aus und begrüßte ihn 
herzlich, als ob nichts geſchehen fei, oder fie 
wenigſtens von nichts wüßte. Der kleine Kom- 
merzienrat zuckte mur wieldeutig die Achſeln und 
flüſterte ihm in einem ambewachten Augenblick 
geheimnisvoll und eiligſt zu: 

„Ich habe ihr nichts geſagt. Aber ſie wollte 
durchaus hierher. Und wie ſteht es hier?“ 

„Vater — fie ift mein.“ 

„Bruno“, rief der kleine Herr entzückt und 
gerührt; er ſtand im Begriff, dem Sohn um 
den Hals zu fallen. Aber er beſann ſich eines 
Beſſeren, da Frau Iſa ſich ihnen eben wieder 
zuwandte. 


„Um Gottes willen, fag es der Mutter 
micht! Das wird eine ſchöne Geſchichtel“ konnte 
er noch ſchnell dem Sohne zuflüſtern. 


Und mun ſaßen fie in dem Salon ihres Ho⸗ 
tels, tranken Tee und aßen Sandwiches — die 
beiden Männer mit ſſehr ernſten Mienen, Frau 
Iſa ganz Mutterglück, Reiſefreude und Würde. 
Zuweilen lächelter der Vater dem Sohne heim⸗ 
lich zu; und dieſer drückte ihm ganz verſtohlen 
die Hand. 

Eigentlich waren ſie beide ſehr glücklich; 
aber ſie getrauten ſich natürlich nicht, es durch 
Worte oder Miene zu verraten. Als die Frau 
Kommerzienrätin für einige Minuten in ihr 

Schlafgemach entſchwand, fielen fih Vater und 
Sohn lautlos in die Arme und küßten ſich in⸗ 
mig, wobei dem kleinen Seven die hellen Tränen 
über die vaſierte Backe liefen. 

„Junge, Bruno, das haſt du gemachtl Nein, 
wie mich das freut! Wie ift denn das getom- 
men?“ 

Am liebſten hätte der alte Herr vor lauter 
Herzensfreude laut losgeheult. Aber er nahm 
fi) gewaltſam zuſammen. 

„Später, Vater, ſpäter erzähle ich dir al⸗ 
les. Eigentlich war es ganz einfach! Erſt muß 
ich aber der Mama —“ 

„Um Gottes willen, kein Wort, keine Sil⸗ 
be!“ rief der Kommerzienrat flehend, und bid- 
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te ſich ängſtlich nach der Tür um, hinter der ſie 
verſchwunden war. 

„Doch, Vater, ich bin ein Mann, und wer⸗ 
de meine zukünftige Frau vor Unbill zu ſchüt⸗ 
zen wiſſen.“ 

Der kleine Herr blickte ſeinen Sohn ganz 
erſtaunt und bewundernd an. Ein Teufelskerl, 
dieſer Bruno! Erft hatte er feinen Beruf gegen 
der Mutter Willen gewechſelt, hatte fih ſchon 
vorher gegen die mütterliche Auserwählte tap⸗ 
fer und erfolgreich gewehrt und ſchließlich ge⸗ 
rode diejenige (genommen, die der geſtrengen 
Frau Mama am wenigſten angenehm war. Alſo 
Dinge, die er ſelbſt gegen feine Ehehälfte mies 
mals durchgeſetzt hätte. Ein tapferer Junge — 
feim Herzensjungel 

Und nun mußte das Verhängnis ſeinen 
Lauf nehmen. Die Kommerzienrätin erſchien 
wieder auf der Bildfläche; Bruno nahm einen 
Anlauf, atmete tief auf — und ſprach: 

Und wie tapfer ſprach der Zunge! Die hel⸗ 
len Tränen perlten dem alten Herrn zum zwei⸗ 
ten Male über die Wangen. Ganz warm wurde 
ihm unter feiner Weſte. Einen Stein hätte es 
rühren können. 


Der Regierungskommissar. 


Von Anton Tſchecho w. 


Megierumgskommmiſſar Cawrilowitſch Smir⸗ 
mow war auf der Station Cniluſchka angelangt. 
Bis zum Meierhof Diewbin, wo er dienſtlich zu 
tun hatte, war noch ein Weg von etwa dreißig 
Kilometern mit dem Wagen (wenn der Kutſcher 


jung; wenn ſie nur recht ins Laufen kommt, 
dann kann man ſie gar nicht mehr halten. 
H—i-ol“ 

Als der Wagen die Station verließ, fant 
ſchon die Dämmerung auf die Erde hernieder. 


micht betrunken und die Pferde keine Schindmäh⸗ Zur rechten Hand breitete ſich eine verfrorene 


Der Badener Heimattag in Karlsruhe. 


Die Karlsruher Stadtmusikanten im Festzug. 
Aus allen Gauen Badens traf n ländliche und städtische Abordnungen in Karlsruhe ein, um 
sich in ihren historischen Trachten zu dem bunten Festzug des Badener Heimattages zu vereinen 


mem zu Hilfe kommen. 


Ebene, bei der man den Eindruck hatte, daß 
an ihrem anderen Ende der leibhaftige Teufel 
wohnen müffe... Zur linken erhoben ſich it- 
gend welche Kuppen; was es aber war, ob 


Räume oder Heuſchober, konnte man nicht recht 


unterſcheiden. Vor ſich ſah der Kommiſſar gar 
nichts, denn der breite Rücken des Bauern ver- 
deckte ihm die ganze Ausſicht. Es war ſtill, 
froſtig umd unheimlich. 


„Was für eine Wüſte das it“, dachte der 
Kommiſſar und bemühte fih, die Ohren ganz in 
den Kragen ſeines Pelzes zu verſtecken. „Wie 
leicht kann man da überfallen und beraubt 
werden, und keine menſchliche Seele würde ei⸗ 
Dieſer Bauer flößt 
aucht kein beſondeves Vertvauen ein. Was für 
einen Rücken er nur Hat! Wenn man von fo 
einem Naturkind einen Rippenſtoß bekommt, 
hat man höchſtwahrſcheinlich genug. Und eine 
veritable Räuberfreſſe hat der Kerl auch moch 
dazu“. 

„Hör' mich, mein Lieber“, fvagte ihn der 
Kommiſſar, „wie heißt du?“ 

„Ich? Klim“. 


„Sag' mir, Klim, ſind die Wege hier bei 


euch ſicher? Gibt es keine Räuber?“ 


„Nein. Gott bewahre. Hier gibt es keine 
Räuber“. 

„Das ift ſehr ſchön, daß es keine gibt. Na, 
uch habe für alle Fälle drei Revolver mitgenom⸗ 
men“, log der Kommiſſar wie mach Noten. „Und 
wie du wohl wiſſen wirſt, mit Revolvern ift 
micht zu ſpaßen. Wenn man auch nur einen Re- 
volver bei ſich hat, kann man ſpielend auch mit 
zehn Räubern fertig werden“. 


Stockfinſtere Nacht breitete ſich über die 


Welt. Plötzlich beganns der Wagen zu krei⸗ 


wen ſind, dann find es micht mehr als dreißig 
Kilometer, im entgegengeſetzten Falle aber fünf⸗ 
gig). 

„Sagen Sie mir, wo kann man hier Poft- 
pferde bekommen?“ fragte der Kommiſſar den 
Gendarmen auf der Station. 


„Was für welche? Poſtpferde? Oh, du li 
ber Gott, hier kann man weit und breit keinen 
ordentlichen Hund finden, geſchweige denn noch 
ein gutes Pferd ... Wohin fahren, Herr Kom- 
amiſſar?“ Á 

„Auf den Meierhof Diewkin, zum General 
Chohotow.“ 
n „Ha, wie bann ich Ihnen raten?“ erwider⸗ 
"be der Gendarm. „Gehen Sie hinter das Gta- 
tionsgebäude, dort gibt es manchmal Bauern 
die lin dieſer Richtung fahren.“ ö 


Der Kommiſſar tat einen Seufzer und 
ging, wohin ihm geheißen wurde. Nach langem 


Umherſuchen fand er endlich einen Bauern, eine 


ſtämmige Geſtalt, mit düſterem, pockennarbi⸗ 


gem Geſicht und zerfetzten Kleidern. „Weiß der 


Kuckuck, was für einen Wagen du haſt,“ murr⸗ 
te der Kommiſſar. „Man weiß ja nicht einmal, 


wo hier vorn und hinten iſt ...“ 


f „Da gibts nicht viel zu denken,“ antwor⸗ 
dete der Bauer mit ſtoiſcher Gelaſſenheit. „Vor⸗ 


me ift beim Schweif des Pferdes, und hinten, 


da wo Euer Gnaden ſitzen.“ 
Das Pferd war jung, aber ſpindeldürr. 


Als ihm der Bauer einen Schlag mit der Peit⸗ 


fhe werſetzte, nickte es nur mit dem Kopf; beim 
zweiten Schlag ließ ſich ein Kreiſchen der Ach⸗ 
feln vernehmen und der Wagen erzitterte wie 
im Fieber; nach dem dritten begann der Wagen 
zu ſſchaukeln, und mach dem vierten ging es 
endlich vom Fleck. 

„Wipſt du den ganzen Weg jo langſam fah- 
wen?“ erkundigte ſich der Kommiſſar. 

„W—w-—i—v werden ſchon ankommen!“ 
beruhigte ihn der gute Mann. „Die Stute is 


ſchen, warf den Kommiſſar einigemal mach 
Der Lappomarsch aui Helsingiors. 


Oben links: Die Teilnehmer an dem Eappomarsch werden in Kompagnien eingeteilt. 
Oben rechts: Batterien von Feldküchen sorgen für die Verpflegung des militärisch organisierten 
Lappomarsches, 
Unten: Der Senat-Platz in eine während der Kundgebung der Lappo-Bauern nach ihrem 
Einmarsch in Helsingfors. 
Die Lappo- Bewegung, hat in Finnland gesiegt. 12.000 Lappo-Bauern rückten in militärisch organi- 
siertem Marsch in Helsingfors ein und zwangen die erst kürzlich umgebildete Regierung, ihren 
antikomunistischen Forderungen gefügig zu sein. 


am . 


„Die Welt am Sonntag 


rechts und links und bog dann auf einem Sei⸗ 
tenweg ab. 

„Wohin führt er mich?“ dachte der Kom⸗ 
miſſar. „Bis jetzt iſt er geradeaus gefahren, 
und jetzt biegt er auf einmal nach links ein. 
Wer weiß, ob er mich micht im ſivgendeine Räu⸗ 
berſpelunke führt... i 

Verſchiedenes kommt auf der Welt wor!“ 

„Du!“ ſagte der Kommiſſar, „du fagit, 
daß es hier micht gefährlich ijt. Das iſt eigent- 
lich ſchade, denn mir gefällt es ganz gut, mich 
ab und zu ein wenig mit Räubern herumzu⸗ 
Schlagen... Man könnte vielleicht glauben, daß 
ich ſchwach ſei, aber das wäre ein gefährlicher 
Irrtum, mein Lieber, denn ih habe eine Kraft, 


ma, ich möcht' es niemandem vaten, mit mir 


anzubandeln ... Einmal haben mich drei Räu⸗ 
ber überfallen: und was glaubſt du, ha? Gi- 
nen hab' ich jo ein bißchen geſchüttelt ... ver 
ſtehſt du mich. .. micht viel, nur fo ein biß⸗ 
chen, daß er ſeine Gaunerſeele dem lieben Herr⸗ 
gott empfehlen mußte, und die zwei anderen, 
die ſchmachten moch heute im Sibirien. Ich weiß 
ſelber nicht, woher mir dieſe Kraft kommt. 
Wenm ich ſo einen Kerl erwiſchen würde, ſo 
einen wie du zum Beiſpiel, ch würde Ihn... 
buchſtäblich ... zerquetſchen“. 

Klim ſtarrte den Kommiſſar ganz entgei⸗ 
ſtert an. 

„Ja, ja“, fabulerte dieſer friſch drauf los, 
„ich würde es feinem vaten mir in die Nähe zu 
kommen. Nicht nur, daß fih der Lumpenkerl 
feine Hände und Füße ſuchen könnte, fondem 


er würde auch obendrein mit dem Kriminal 


Bebanntſchaft machen. Man kennt mich bei allen 
Gerichten: ich bin ein hoher Beamter und habe 
überall großen Einfluß. Jetzt zum Beifpiel, fah- 
ve ich hier und die Behörden wiſſen davon ſehr 
gut und ... bewachen mich. Ueberall entlang 
dieſes Weges ſind im Gebüſch Gendarmen und 
Aufſeher werſteckl ..“ ae: 

„Bleib ſtehenl .. .“ ſchrie plötzlich der Kom- 


mijar mit Entſetzen auf. „Wohin führſt du 


mich?“ 

„Sie ſehen doch, durch den Wald!“ 

„In der Tat, es ijt ein Wald“, dachte der 
Kommiſſar, „und ih bin unnütz erſchrocken. Ich 
darf keine Unruhe verraten. Er hat es ohnehin 
ſchon gemerkt, daß ich Angſt Habe... Warum 
ſchaut er ſich fortwährend um? Gewiß beabſich⸗ 
tigt er etwas Böfes... Früher ift er Schritt um 
Schritt gefahren, und jetzt ſauſt er wie toll ba- 


„Klim, was treibſt du das Pferd fo an“ 
„Ich tveib' es micht an, es vennt von ſelbſt. . 


WENN 
IWEI 
SICH LIEBEN... . ieta 


@opyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 


100. Fortſetzung. 
Aber die Kommerzienrätin blieb ganz un⸗ 
gerührt; fie ſagte keinen Mucks — nber fie 
ſprang auch nicht auf. Auch fluchte ſie weder 
ihm noch feiner Braut; fie zerſchnitt nicht ein⸗ 
mal das Tischtuch zwiſchen ſich und dem Sohn. 
Alles Dinge, die der kleine Herr ganz ſicher, 
nebſt einer Epploſion oder einem Erdbeben, er- 
wartet hatte. Frau Iſa ſagte gar nichts; fie 
ſchwieg, ſchwieg beharrlich. 9 
Das war auch bedenklich — vielleicht noch 
bedenklicher. Vater und Sohn waren einig in 
dem Gedanken: „Wurde man je klug aus den 
Frauen el Taten fie nicht immer gerade das Ge- 
genteil von dem, was man von ihnen erwarte⸗ 
te?” 7 
„Führe mich zu deiner Braut, brach Frau 
Iſa endlich das Schweigen. : 
„Mein, Mama, das tue ich nicht eher, als 
bis ch weiß —“ 


wenn es einmal zu rennen anfängt, iſt es micht 
mehr zu halten ...“ gut, nicht jo ſchnell zu 
fahren Halt' das Pferd an, verſtehſt du mich?“ 

„Warum denn?“ 

„Weil hinter mir drei meiner Freunde 
faven, die mich in dieſem Walde einzuholen 
haben... In Geſellſchaft wird es ſich angeneh⸗ 
mer fahren... Na, du wirſt Augen machen, 
wenm du ſie erblickſt. .. Drei Rieſen und jeder 
hat eine Piſtole bei ſich. Was wetzt du ſo herum, 
als würdeſt du auf Nadeln ſitzen? Was ſchauſt 
du mich ſo an? Intereſſantes gibt es an mir 
michts, höchſtens die Revolver. Wenn du willſt, 
kann ich ſie dir zeigen“. 

Der Kommiſſar tat, als würde er die Ne- 
wolver ſuchen; in dieſem Augenblick geſchah et⸗ 
was Unerwartetes. 

Klim, der vor einem Revolver, den er nur 
vom Erzählen kannte, heiligen Reſpekt hatte, 
ſprang aus dem Wagen und kroch eiligſt auf al⸗ 
len Vieren ins Walddickicht. Der Kommiſſar aber 
deutete ſich dieſen Vorgang ganz anders; er 
dachte nämlich, Klim wolle ihm berauben und 


ermorden, kurz, es werde Furchtbares geſche⸗ 


hen. 
„Gnade!“ ſchrie der Kommiſſar mit wei- 


E? Hay, 


MACHT ALT. UND HÄSSLICH- HÜTE Dich 
DAVOR, DENN NUR JUGEND ZIERT 
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FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE. FARBE 
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„Mein lieber Bruno, ich werde fie micht 
1 Macht euch fertig und beſtellt einen Wa⸗ 
gen!“ 


Damit ging ſie zum zweiten Male hinaus, 


und beide Männer ſahen ſich kopfſchüttelnd an. 
Man mußte ihr natürlich den Willen tun. 
Uebrigens, wenn ſie bis jetzt nicht explodiert 
war, konnte man wieder Hoffnung ſchöpfen. 
Wie es aber auch kommen würde, der Alte und 


der Junge waven beide fejt entſchloſſen, Sije 


Carlotta mit ihren Leibern wie mit einem 
Schilde zu ſchützen. In dieſem Sinne ſchüttel⸗ 
ten ſie ſich energiſch die Hände. 

„Eine Szene dulde ich nicht“, flüſterte 
Bruno dem Water zu. „Es ift genug an der ei- 
nen ... Ile Carlotta hat mir alles erzählt. 
Ich führe meine Frau dann einfach fort, und 
am amd ich find für immer geſchiedene Leu⸗ 


Eine ähnliche Andeutung, die er ſeiner 
Mutter im Wagen machte, wurde mit den glei⸗ 
chen, kühlen Worten beantwortet: 


„Ich werde ſie nicht freſſen s 


Das hatten zwar beide Herren durchaus 
nicht erwartet; aber ebenſowenig waren ſie auf 
den Verlauf dieſer denkwürdigen Begebenheit 


gefaßt. Natürlich beſtätigte es beider Meinung 


über die Sphinx⸗Natur der Frauen. 
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merlicher Stimme und wang werzweifelt die Hän⸗ 
de. „Nimm, Elender, alles hin, nur verſchone 
meim Leben!“ 

Keine Antwort evflang, nur das Geräuſch 
davoneilender Schritte entfernte ſich immer 


Grit jetzt fand ſich der Kommiſſar in der 
Situation zurecht. Er brachte das Pferd zum 
Stehen und begann nachzudenken, was ſich da 
machen ließe. 

„Erſchrocken ijt er, der dumme Kerl und ift 
davongelaufen ... Was fol ich jetzt machen? 


Allein kann ich doch nicht weiterfahren, denn 


ich kenne ja gar micht den Weg...“ 
„Klim! ... Klim...“ begann er zu vus 
fen. 

„Klim!“ antwortete das Echo. 

Da ließ er die Hände fallen und knickte 
vor Angſt wie ein Taſchenmeſſer zuſammen. Es 
eröffnete fih ihm die furchtbare Perſpeklüve, die 
ganze Nacht mutterſeelenallein im Walde vera 
bringen zu müſſen. 

Klim, lieber Klim, wo biſt du?“ flehte er. 

Endlich, nach einer Viertelſtunde vielleicht, 
hörte er ein ſchwaches Stöhnen. 

„Klim, biſt du's?“ 

„Wirſt du — mich erſchlagen?“ klang es 
aus dem Dickicht zurück. 

„Aber, ich habe ja mur geſcherzt. Ich habe 
ja keinen Revolver bei mir! Um Gottes willen, 
jo komm doch wieder und fahr' weiter, denn 


ich erfriere ſchon beinahe!“ 


Klim, dem allmählich das Bewußtfein auf- 
gedämmert war, daß er es mit keinem Räuber 
zu tum hatte, kroch aus dem Gebüſch heraus 
und näherte fih langſam und noch immer ängſt⸗ 


lich dem Kommiſſar. 


„Warum biſt du denm ſo erſchrocken, du 
Narr, du. Ich habe ja nur geſcherzt, und du haſt 
dich gleich fo gefürchtet! Alſo worwärts, fah⸗ 
ren wir endlich weiter“. 

„O je!” murmelte Klim, auf den Wagen 
kletternd. „Hätte ich das gewußt, micht um hun⸗ 
dert Rubel hätte ich Euch fahren wollen. Noch 
jetzt ſpür' ch die Angſt in allen Knochen“. 

Klim verſetzte dem Gaul einen Peitfchen« 
hieb; der Wagen erzitterte. Klim gab ihm einen 
zweiten Schlag: der Wagen begann zu ſchwan⸗ 
ken. Als ſich der Wagen nach dem vierten 
Schlag endlich in Bewegung geſetzt hatte, ver⸗ 
kroch ſich der Kommiſſar in feinen Pelzkragen 
und war ſchon ganz beruhigt. Der Weg und 
Klim ſchienem ihm micht mehr jo gefährlich zu 


Aut. Uebersetzung aus dem Ruſſiſchen. 
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Im Garten prallten die feindlichen Moteis 
lungen aufeinander. Ilſe Carlotta ſtand wie 
mit Purpur übergoſſen und mit angſtvoll klop⸗ 
fendem Herzen neben der Baronin. 

Einen Augenblick atemloſes Schweigen. 
Beide Frauen ji ihre Blicke tief ineinan⸗ 
der, beide ſchlugen ſie dann ſchuldbewußt zu 
Boden. i 

Da, im Moment höchſter Spannung — der 
Kommerzienrat erwartete nun das Erdbeben 
oder doch wenigſtens Donner und Blitz — lä⸗ 
chelte die ſchelmiſche Baronin Imbriani überle⸗ 
gen⸗ſpöttiſch. Frau Iſa kreuzte auch mit ihr 
die Toledanerklinge ihres Blickes, richtete ſich 
hoch auf, trat mit weit ausgebreiteten Armen 
auf die zitternde und erblaßte Ilſe Carlotta zu, 
zog ſie an ſich, küßte ſie auf beide Wangen und 
rief laut, wie es ſchien, auch gerührt: 

„Mein liebes Kind, ich freue mich ſehr, das 
alles jo gekommen ift.” Und leiſe, ganz leise: 
„Wir wollen die Vergangenheit zu vergeſſen 
ſuchen.“ — — 

In Fichtenrode haben ſie fiH moch wiel mehr 


ſein. 


gewundert als die beiden Herren, haben ſich 


aber doch dareinfinden müſſen. 
8 Ende. 
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Sportnachrichten 


Fußball 
Mitropacupſpiele. 

Der vergangene Sonntag brachte die enjten 
Spiele um den Mitropacup der Proſeſſionals, 
die folgenden Verlauf nahmen: Sparta, Prag 
Klug Viennna, Wien 2:1 (0:0), wobei Silny 


Die Japaner ſtellten dann Das Treffen durch 
den Sieg Haradas über de Stefani 6:2, 7:5, 7:5 
auf 2:2, doch gelang es de Morpurgo im ent- 
ſcheidenden letzten Spiel Okta mit 6:0, 6:3, 6:1 
zu überrennen und Italien ins Finale zu brin⸗ 
gen, in welchem es gegen den Sieger der ameri⸗ 
kaniſchen Zone, U. S. A. zu ſpielen hat. 


Das grosse Turneriest in Frankiurt a. d. Oder. 


PS 


Lebende Spirale, 


dargestellt bei den Massenvorführungen auf dem grossen Brandenburgischen Turnerfest, an dem 
sich über 10000 Turner aktiv beteiligten. 


and Braine für Sparta, und Gſchweidl für 
Vienna die Tore erzielten. In Budapeſt gewann 
der F. T. C. gegen die Prager Slavia mach har⸗ 
tom Kampf 1:0. Rapid, Wien hatte in Genua 
einen ſchweren Strauß gegen F. C. Genova 
auszufechten, der einen unentſchiedenen Mus 
gang von 1:1 (0:0) mahm. Den einzigen Treffer 
der Wiener ſchoß Luef, für Genua Barbieri. 


Die Fußballweltmeiſterſchaft in Montevideo. 


Sonntag nahm die Fußballweltmeiſterſchaft 
in Montevideo ihren Anfangund brachte die er⸗ 
fie Runde gleich einige Ueberraſchungen, da fih 
di europäfſchen Mannſchaften ſſehr gut hielten 
und ſiegreich aus ihren Begegnungen hervor⸗ 
gingen. Das erſte Spiel tvug U. S. A. gegen 
Belgien aus und gewann dasſelbe 3:0. Frant- 
reich ſchlug übervaſchend Mexiko 4:1. Am gwei- 
den Tag gewann Rumänien gegen Peru 3:1 
amd Jugoſlawien errang einen ſenſationellen 
Sieg über Bvaſilien mit 221. Den Spielen 
wohnte eine ungeheure Zuſchauermenge bei. 


Hungaria in Mexiko. 


Hungaria abſolvierte auf ihrer Südameri⸗ 
batournee in Mexiko ein Spiel gegen Mecaxa 
F. C. und gewann dasſelbe trotz Einſtellung 
mehrerer Erſatzleute ſicher mit 5:0 (2:0). 


Tennis. 


Daviscup — Europafinale. 


In Genua fand das Finale der Europa⸗ 
zone zwiſchen Japan umd Italien ſtatt und blie⸗ 
ben die Italiener überraſchend mit 3:2 Punkten 
Sieger. Am erſten Tag ſchlug de Stefani — 
Okta 6:3, 6:4, 4:6, 16:4, während de Morpurge 
von Havada 624, 6:3, 7:5 erledigt wurde. Auch 
das Doppel wurde eine Beute der Italiener. 


Länderkampf England — Auſtralien 2:2. 

In Bourmenouth trafen ſich England und 
Auftvalien im Länderkampf, der einen unent⸗ 
ſchiedenen Verlauf 2:2 mahm. In den Einzel⸗ 
ſpielen gewann Curry gegen Crawfourd 3:6, 
6:4, 6:2. Im zweiten Einzel ſiegte der Auſtra⸗ 


lier Hopmann gegen Ollif 6:4, 6:2, im dritten 


gegen Menzel (Prag) zu kämpfen hatte und ſo⸗ 
gar einen Satz an ihm abgeben mußte, Sieger. 
Er gewann mit 8:6, 6:8, 6:3, 6:4. Menzel er⸗ 
reichte in dieſem Spiel den Höhepunkt feines 
Könnens. Das Herrendoppel gewann Tilden- 
Brenn im Finale gegen Timmer⸗Diener Koul 
611, 62, 75. Im gemiſchten Doppel errang 
Menzel mit der Holländerin Canters gegen das 
Paar Stöckl⸗Timmer mit 64, 6:1 einen erſten 
Platz. 


Ceichtathletik. 
Ausgezeichnete Reſultate in Deutſchland. 


Bei den Meiſterſchaften von Norddeutſch⸗ 
land erreichte Köchermann im Weitſprung 7,61 
m. Er ſſprang fogar 7, 97 m übertrat jedoch 
knapp. — In Mitteldeutſchland erreichte Wein⸗ 
mann im Speerwerfen 64,35, während Büchner 
die 400 m in 49,9 Sek. lief. — Bei den Bran⸗ 


denburger'ſchen Meiſterſchaften gewann Kör⸗ 
nig die 100 m in 40% Sek. — In Elberfeld 


warf Paulus den Diskus 45,9 Meter und 
ſſchlug dabei Hoffmeiſter, der 43,11 erreichte. 


Englad ſiegt im Dreiländerkampf. 


Im Oreiländerkampf zwiſchen England, 
Schottland und Irland blieb England mit 20,5 
Punkten überlegener Sieger über Irland mit 
75 und Schottland mit 5 Punkten. 2 


Die Amerikaner in Berlin, eur 


Die Amerikaner gingen in Berlin wergan⸗ 
genen Sonntag an den Start und gab es dabei 
einige Ueberraſchungen. — Im 100 m Lauf ges 
lang es Gillmeiſter den Turniermeiſter Lam⸗ 
mers in Il Sek. um Bruſtweite hinter ſich zu 
laſſen. Im Entſcheidungskampf ſiegte Körnig 
in 105 wor Gillmeiſter (10,6) und Lammers 
(109). — Im 800 m Lauf wurde Billwinkle 
überraſchend won Dang (C. S. C.) in 1:56, vor 
Dr. Merkl (1,59) und Hobes (159,8) geſchlagen. 


~ Deutschland siegt im Wasserball-Länderkampi über Frankreich 


Z 


Oben: Die französische Mannschaft, die mit 5:2 Toren unterlag. 


Unten: Die siegreiche deutsche Wasserball-Mannschaft. Von links nach rechts: J. Rademacher, 
Schulze, E. Rademacher, Gunst, Cordes, Ammann, Benecke. 


gewann Auſtin gegen Moon 6:2, 7:5. Das Dop⸗ 
pel gewannen die Auſtralier Hopmann⸗Willard 
gegen Kingsley⸗Curry 6:3, 6:2, 1:6, 6:3. 
Tilden — Meiſter von Holland. 
In Nordwijfk wurde der Altmeiſter Tilden, 
der im Finale der Meiſterſchaft won Holland 
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— Die 400 m gewann Bowen in 49 Sek. ſicher 
und werwieß Engelhardt in 49,9 auf den zwei⸗ 
ten Platz. — Im 110 m Hürdenlauf zeigte ſich 
der Amerikaner Anderſen dem Schweden Pe⸗ 
terſſon überlegen. Er ſiegte in 15 Sek. gegen 
152. Dritter wurde Beſchetznik im 15,5. 


N 
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7 INSERATE ERSTKLASSIGE 
na. nee SPRECHMASCHINEN UND PLATTEN 


haben den besten | Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


ERFOLG > MUSIK-INSTRUMENTE 
Buchhalter, für Streich- und Blas-Ensemble. 


0 Korrespondent, MANDOLINEN, GITARREN, 

D deutsch-polnisch | ZITHERN und LAUTEN. 
sucht Nebenbe- | Zubehörteile wie: 
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"1 Poker Fes walt für 2 Ih für Gas und Elek- w Urzedzie Celnym w Bielsku na dworcu 
Wasser, 


are 
| towarowym ubliezna. licytacja przed- 
trisch, ist preiswert Ist es der Magen, die miotów nlöpodjetych przez 95 prze- 


8 abzugeben. Zu be- | Lunge, ee die 
Leber, ie Blase? Lei- 

b 5 57 sichtigen Inwalidz- dest Du a. Bleichsucht? 
Fersi C/ Persil ka 2, Tür 5. 838 Bist Du zuckerkrank ? 
— — | Hast Du Artherienver- 

Strandbad = e 


mus, Gicht, weissen 
in Pommerellen Fluss, Hemoroiden, 


chronische Verstop- 

5 ee 23 km fung, Disenterie, Was- 
angen, am 115 sersucht, Frösteln, Ast- 
|jkower See bei ma, Skrofeln, Unter- 


der Ran Inden: Horgen Tagen Tisch- und Wand- 5 aeoe ung brechung derMenstrua- 
ventilatoren, feststehend und ofzilierend zum Preise Pension „Bellevue“ pa Tripper, Grippe ? 

Alles gleich: verlanget 
von zł, 108 — 340 in grosser Auswahl im Ver- empfiehlt gute | sofort More tung 


kaufsraum der Fremdenzimmer. jaen Broschüre „Zioła 
Pension 8— Lecznicze“ (Heilkräu- 


pisanym terminie, 

Szczegóły w Urzędzie Celnym na tablicy 
urzedowej, wzglednie na obwieszeze- 
niach w Magistracie Miasta Bielska 
i Miesta Biale i oraz Izbie Przemysłowej 
i Handlowej w Bielsku. 10 
834 Urząd Celny I. Kl. w Bielsku. 
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